
Der Filmworkshop
„Memory Walk“
Memory Walk ist ein Filmworkshop, in dem die 

selbständige Produktion von Filmclips durch 

Jugendliche im Mittelpunkt steht. Seit 2012 organi-

siert das Anne Frank Haus in Amsterdam zusammen 

mit seinen Partnerorganisationen, unter anderem 

auch mit dem Anne Frank Verein Österreich weltweit 

Memory Walks. 

Die in dieser Ausstellung zum ehemaligen 

NS-Durchgangslager in Wörgl entstandenen Filme 

sind die ersten Memory Walk Beiträge aus Österreich. 

Memory Walk verbindet die Erinnerungen an Opfer 

von Diskriminierung, Verfolgung, Ausgrenzung und 

Ermordung während der NS-Zeit mit Menschenrech-

ten und der Situation von Minderheiten in der 

Gegenwart.

Nach gemeinsamem Besuch und Studium eines 

Monuments kreieren die Jugendlichen, unterstützt 

durch Multimedia-Trainer, einen Film über ein 

Monument im Ort. Sowohl das eigentliche Filmen 

als auch die Montage sind Teil des Workshops.

Der Filmworkshop beinhaltet lokale Nach-

forschungen über die Geschichte, Architek-

tur und Rolle bestimmter Monumente und 

Erinnerungsorte und thematisiert den Um-

gang mit der Erinnerung an die NS-Zeit. 

Die rund fünf Minuten langen Filme entfachen 

Diskussionen im Publikum, sowohl in Schulen, 

als auch in der Öffentlichkeit. 



Memory Walk 
Wörgl

Von 4. bis 6. Juli 2016 fand im BRG Wörgl der 

Memory Walk Wörgl Filmworkshop statt. 

Zwölf Schülerinnen und Schüler der 6. und 7. Klassen 

aus Wörgl und Umgebung haben an diesem Work-

shop teilgenommen. 

 
Tag 1

Am 1. Tag des Filmworkshops wurden Archivbestän-

de über das ehemalige Durchgangslager in Wörgl 

analysiert, besprochen und ausgewertet. Zeitungs-

artikel, digitale Quellen und Geschichtsbücher liefer-

ten Entstehungsgeschichten zu Monumenten, die 

an die Opfer aus dem Raum Wörgl, aber auch an Wi-

derstandskämpfer gegen die Nazis, erinnern.

Tag 2

Am 2. Tag des Memory Walk Wörgl Filmworkshops 

brachten die Schülerinnen und Schüler ihre 

Gedanken zu den Monumenten in zwei Filmteams 

zu Papier.  Während sich eine Gruppe intensiv mit 

den bereits bestehenden Monumenten auseinander-

setzte, diskutierte die zweite Gruppe Fragen zum 

NS-Lager.

Nach der Einführung in die Handhabung des 

Videoequipments und in der Erklärung der Grund-

techniken von Interviewaufnahmen, begannen die 

Teilnehmer des Workshops mit den Film- und 

Interviewaufnahmen in Wörgl.

Beim thematischen Stadtrundgang ent-

lang der Monumente und des ehemaligen 

DULAG Geländes konnten sich die Teilneh-

mer vor Ort mit den Monumenten aus-

einandersetzen. Hier entstanden bereits 

die ersten kritischen Fragen zur Wahrneh-

mung, Gestaltung und Relevanz der 

besuchten Monumente für die 

Gesellschaft. Diese Fragen würden sich in  

den angestrebten Filmen wiederfinden. 



Das 
Durchgangslager 
Wörgl

Während des Zweiten Weltkrieges kam es im Zuge 
der Mobilisierung des deutschen Heeres zu einem 
massiven Arbeitskräftemangel in der deutschen 
Wirtschaft. Durch den Einsatz von ausländischen 
Arbeitskräften, Kriegsgefangenen Arbeitskomman-
dos und zivilen Zwangsarbeitern wurde versucht, 
diesen zu kompensieren.
Zur kurzfristigen Unterbringung dieser zivilen 
Zwangsarbeiter, in der Regel waren es Personen aus 
den besetzten Gebieten der ehemaligen Sow

Memory Walk 
Wörgl

Tag 3

Der 3. und letzte Tag des Filmworkshops war dem 

Schnitt des gefilmten Materials und der gesammel-

ten Dokumente gewidmet. Nach Sichtung der Auf-

nahmen vom Vortag begann Schritt für Schritt die 

Auswertung der Interviews und die Montage an den 

Laptops. Dabei wurden die Teilnehmer stets von den 

Multimedia-Trainern unterstützt. 

Am Ende des Filmworkshops präsentierten die 

Schüler die erste Rohfassung der eigens 

produzierten Filme.

Der erste Teil der Filme beinhaltet die 

Nachforschungsergebnisse der Workshopteilnehmer 

über die Monumente und über das ehemalige 

Durchgangslager sowie den zeitgeschichtlichen 

Kontext. 

Der zweite Teil der Filme präsentiert eine 

Ansammlung von Interviews mit Ansässigen und 

zeigt, wie die Monumente und die Geschichte des 

Durchgangslagers - kurz DULAG - wahrgenommen 

werden. 

Als zentrale Frage kristallisierte 

sich heraus: 

Betrachten die Befragten in der 

Gesellschaft, in der sie leben, die 

thematisierten Monumente und 

die Geschichte des ehemaligen 

Durchgangslagers als relevant?

Workshopleiter  Memory Walk Wörgl: 

Aaron Peterer

Koordinatior des Anne Frank Verein Österreich

Lukas Ellmer

Guide in Mauthausen und Workshoptrainer des 

Anne Frank Verein Österreich

Yan Paul Dubbelman

freier Mitarbeiter vom Anne Frank Haus 

in Amsterdam



NS-Arbeits- 
kommandos und 
Zwangsarbeit

Während des Zweiten Weltkrieges kam es im Zuge 
der Mobilisierung des deutschen Heeres zu einem 
massiven Arbeitskräftemangel in der deutschen 
Wirtschaft. Durch den Einsatz von ausländischen 
Arbeitskräften, Kriegsgefangenen Arbeitskomman-
dos und zivilen Zwangsarbeitern wurde versucht, 
diesen zu kompensieren.
Zur kurzfristigen Unterbringung dieser zivilen 
Zwangsarbeiter wurden sogenannte Durchgangsla-
ger (Dulag oder DL) für ausländische Arbeitskräfte 
errichtet. In der Regel waren es Personen aus den 
besetzten Gebieten der ehemaligen Sowjetunion. 
Diese Lager standen im Zuständigkeitsbereich der 
Landesarbeitsämter und  der Gauarbeitsämter und 
waren dem Generalbevollmächtigten für den Ar-
beitseinsatz Fritz Sauckel unterstellt.

Durchgangslager 
Wörgl 
Das Dulag Wörgl bestand aus 18 Unterkunfts-
baracken und war unterteilt in einen „unreinen“ und 
„reinen“ Bereich. Diese wurden durch eine 
langgestreckte Baracke getrennt, in deren Mitte sich 
eine sogenannte „Entwesungsanlage“ zur 
Desinfektion befand.



  Lagererrichtung in der Kriegs-Mangelwirtschaft:

  Lagerquerschnitt DULAG Wörgl

Errichtung des 
DULAG Wörgl

So wurde auch für das Landesarbeitsamt 
Alpenland im Dezember 1941 in Wörgl auf 
Weisung des Gauleiters von Tirol mit dem Bau 
eines Dulag‘s in Wörgl – Söcking für vor allem 
russische und ukrainische Zivilarbeitskräfte 
begonnen. 

Bei der Errichtung des Lagers waren auch 
einheimische Betriebe beteiligt. Dabei wurden 
auch ausländische Arbeitskräfte und 
Kriegsgefangene eingesetzt. 

Im Frühjahr 1942 war das Dulag Wörgl 
bezugsfertig und die ersten Transporte aus den 
besetzten Ostgebieten trafen ein.

Die Deportierten wurden zuerst im 
sogenannten „unreinen“ Teil aufgenommen. 
Nach den Untersuchungen und polizeilichen 
Erfassung erfolgte die Überstellung in den 
„reinen“ Teil des Lagers. 
Für Verwaltungszwecke standen vier Baracken 
zu Verfügung.

Reichsarbeitsminister verordnet 
DULAG-Errichtung für Ostarbeiter

Ansuchen um Brennmittel zur Dachdeckung

Brennstoffbezugsschein zum Dachdecken:

Brennmittelfreigabe für das „Russenlager“ Wörgl



34 Transporte mit 
31.759 Personen

Bis zum 30. November 1942 wurden 10.979 Personen 
„entlaust“, auf etwaige Krankheiten ärztlich unter-
sucht, vom Arbeitsamt datenmäßig erfasst und den 
entsprechenden Wirtschaftsbereichen zugeteilt.

Insgesamt wurden von Mai 1942 bis September 1944 
34 Transporte mit insgesamt 31.759 Personen 
durchgeschleust. 

Neben Ostarbeiter – Transporten langten im Dulag 
Wörgl auch Polen-, Franzosen- und Warthegau – 
Transporte ein. 

Die im Dulag Wörgl eingelangten ausländischen 
Arbeitskräfte wurden nicht nur im 
L.A.A. Alpenland sondern auch im L.A.A. Bayern 
zum Einsatz gebracht. 
Bis Mai 1943 wurden auch arbeitsunfähige 
Ostarbeiter über das Dulag Wörgl in ihre Heimat 
zurücktransportiert.

Die Anrainer wurden über eine mögliche Ansteckungs-
gefahr informiert und erhielten Ausgehverbot während 
der Zeit der Transporte.

Röntgenuntersuchung ausländischer Arbeitskräfte

Rückführung Erkrankter in ihre Heimat bis 1943

Alle ausländischen Arbeitskräfte wurden mit Fingerabdruck, Foto und Nummer registriert. 



Arbeiter sind 
„Feinde“ 
Der Einsatz der „Arbeitskräfte aus dem Osten“ im 
Reich war klar geregelt. Dabei standen sicherheitspo-
litische Belange im Vordergrund. Neben den 
Lagerführern und den Betriebsführern in den 
Betrieben waren auch die Ortspolizeibehörden, die 
Gendarmerie-Posten auf dem Land, die Schutz-
polizei in den Städten und die Geheime Staatspolizei 
Staatspolizeistelle Innsbruck für die Einhaltung bzw. 
Ahndung von „Arbeitsvertragsbrüchen“, Arbeitsver-
weigerungen und Nichteinhaltung der Kennzeich-
nungspflicht verantwortlich. 
Die Sanktionsmöglichkeiten reichten von der Ver-
warnung und Geldbußen für „leichte Verstöße“ bis 
zur kurzfristigen Erziehungshaft mittels Einweisung 
in ein Arbeitserziehungslager wie dem Arbeits-
erziehungslager Innsbruck oder Einweisung in das 
nächstgelegene Konzentrationslager Dachau.

Anweisung über Umgang mit Kriegsgefangenen

Todesstrafe für 
verbotene Liebe 
Stanislaus Huyar und Stefano Wiala aus
Krakau werdenim Zwangsarbeiterlager 
Kirchbichl aufgehängt. Ihr „Verbrechen“: 
Rassenschande. Sie liebten Tiroler Frauen. 

Beim Vorwurf einer intimen Beziehung mit ei-
ner Tirolerin droht Polen, Serben und „Ost-
arbeitern“ die Todesstrafe. Zwei polnische Zi-
vilarbeiter aus Krakau, Stanislaus Huyar und 
Stefano Wiala, werden im Lager Kirchbichl, in 
dem ausländische Arbeitskräfte für den Bau des 
Innkraftwerkes untergebracht sind, am 2. Sep-
tember 1940 gehängt. Ihnen wird ein Verhält-
nis mit einheimischen Frauen vorgeworfen. Ein 
SS-Mann berichtet darüber: „Als die Exekution 
beendet war, der Arzt hatte den Tod der beiden 
festgestellt, mussten sämtliche Polen des Lagers 
an den Gehängten vorbeimarschieren. Anschlie-
ßend war unser Dienst beendet. Wir kamen in 
einem Gasthof in Kirchbichl zusammen und ha-
ben dort Wein und Bier getrunken.“

Über die beiden betroffenen Tirolerinnen ver-
mekrt der Gendarmerieposten Kirchbichl: „ Die 
zwei Frauen sehen auch der gerechten und vom 
Volk geforderten Strafe entgegen.“ Sie werden 
zu einer dreimonatigen Haft im Konzentrations-
lager Ravensbrück verurteilt. Generell gilt, dass 
Frauen wegen „Rassenschande“ verfolgt, gede-
mütigt, öffentlich verspottet und zu mehrjähri-
gen Haftstrafen verurteilt werden.

Aus dem Buch:   ????  von Horst Schreiber

Rücksichtslose Anwendung von Vorschriften und 
Kennzeichnung der Arbeitskräfte



Das Schicksal 
der Ostarbeiter

Einige von den in den Reichsgau Tirol-Vorarlberg 
verschleppten ukrainischen Zwangsarbeiterinnen 
kehrten nach dem Krieg nicht in ihre Heimat 
zurück, sondern blieben in Tirol und Vorarlberg, 
wurden eingebürgert, wie Frau Eugenia Kaser aus 
Zirl oder Frau Marija Kukurusa-Schweissgut aus 
Weissenbach. Beide arbeiteten sowohl im 
Gastgewerbe als auch in der Landwirtschaft.

Marija Kukursa wird am 28. Jänner 1928 im 
ukrainischen Dorf Kornella geboren, überlebt die 
große Hungersnot 1932/33 und Stalins Terror, der 
ihren Onkel töten und den Vater ins Gefängnis 
bringt. Er überlebt und übersiedelt mit der Familie 
nach Stalino, heute Donezk. Marija besucht 
Kindergarten und Schule, lernt ein Jahr Deutsch. 
1941 überfällt die Deutsche Wehrmacht die 
Sowjetunion, Millionen UkrainerInnen werden ins 
Deutsche Reich verschleppt, ausgehungert oder 
getötet.

Marijas Vater stirbt schwer krank im Herbst 1941, 
Medikamente fehlen. Im Frühjahr 1942 flüchtet die 
Familie aus der völlig zerstörten Stadt. Der 700 km 
lange Weg ins Heimatdorf muss samt Gepäck zu 
Fuß zurückgelegt werden. Marijas Schwester Julia 
geht verloren und bleibt verschollen.
Am 14. Juli 1942 wird sie mit anderen Jugendlichen  
von der deutschen Besatzung aufgefordert, sich 
am nächsten Tag für den Abtransport ins Deutsche 
Reich bereit zu halten. Der Zug ist völlig überfüllt. 

„Im Lager war 
es furchtbar...
Wir mussten uns nackt ausziehen. Was wir 
noch an Essen hatten, wurde uns weggenommen. 
Den ganzen Tag nackt, dann duschen, dann die 
ärztliche Untersuchung, vor allem die 
Lunge. Ich erinnere mich an eine Frau, der die 
Seife ausgerutscht war und die dann deswegen 
mit der Peitsche geschlagen wurde. Die Männer, 
die uns bewachten, begafften uns wie 
Sklaven. Ich war damals 14 Jahre alt, 
also noch ein Kind.“  

Berichtet Maria Kukurusa-Schweißgut, 
Zwangsarbeiterin aus der Ukraine, von ihrem 
Aufenthalt im Juli 1942 im Durchgangslager 
Wörgl.

Marija wird mit anderen jungen Leuten beiderlei 
Geschlechts in einen Viehwaggon gesteckt. 
Während der Fahrt ist Aussteigen verboten, sie 
müssen auf Stroh schlafen. Essen gibt es nur 
einmal. Der Zug stoppt in Wörgl. An ihren 
Zwischenaufenthalt im Durchgangslager Wörgl 
erinnert sich Marija Kurusa nur ungern.

Sie kommt nach Weißenbach ins Außerfern, 
arbeitet kurz in einem Gasthof und wird dann 
einem Bauernhof zugeteilt. Sie muss zwar hart 
arbeiten und hat kaum ein eigenes Einkommen, 
doch die dreieinhalb Jahre bis Kriegsende 
verlaufen ruhig. Sie bleibt weiter in Weißenbach, 
der Konktakt zur Familie ist abgerissen. Die 
Sowjetunion besteht schließlich auf Rückführung 
ihrer Landsleute. 

Im Land herrscht aber noch Stalins Diktatur. 
Viele Zwangsarbeiter kommen in ihrer Heimat in 
Lagerhaft, weil sie der Zusammenarbeit mit dem 
Feind verdächtigt werden. 

Der Ausweg für die 18-jährige Marija Kurusa 
ist eine Heirat mit ihrem uns sechs Jahre älteren 
Freund Ludwig Schweißgut. Am 19. Juni 1946 
muss die junge Frau noch eine Nacht im Gefängnis 
in Reutte verbringen, wohin sie vor der Abreise mit 
ihren Landsleuten gebracht wurde. Am nächsten Tag 
holt Ludwig sie ab und heiratet sie in der Pfarrkirche 
von Breitenwang.  Erst 1980 gelingt Marija die Kon-
taktaufnahme mit ihrer alten Heimat und erfährt, dass 
die meisten Familienmitglieder verstorben sind.

Aus: Richard Lipp, Maria Schweißgut - Lebensweg der ehemaligen Zwangsar-
beiterin Marija Kukurusa in Tiroler Chronist 87, erschienen im Juli 2002.

Sammeltransporte aus dem Osten ins DULAG
Unterschiedliche Behandlung der Zwangsarbeiter 
nach Herkunft entsprechend der NS-Rassenideologie



Arbeitsvermittlung 
Woher - Wohin
Das Landesarbeitsamt Alpenland beziehungs-
weise Gauarbeitsamt Tirol-Vorarlberg war an der 
Rekrutierung der „Ostarbeiterinnen und Ostarbei-
ter“ intensiv miteingebunden. Jedes Landesarbeits-
amt erhielt eine Region in den besetzten Gebieten 
zugewiesen. 

Mittels Werbekampagnen, Unterstützungszahlun-
gen und Terror wurde von den Anwerbekommissi-
onen, die aus den Beamten des Reichsministeriums 
Ost, Vertretern der jeweiligen, für die einzelnen 
Bezirke im Osten zuständigen Landesarbeitsämter 
bzw. Gauarbeitsämter sowie Vertretern der jeweils 
zuständigen Wehrkommandos die Arbeitskräfte re-
gistriert und in Zusammenarbeit mit den Ostdienst-
stellen der Transport ziviler Arbeitskräfte aus den 
besetzten Ostgebieten ins Reich durchgeführt. 
Ostdienststellen waren: Generalkommissariate, 
Landwirtschaftsführer, Militärische Stellen, GBL 
Ost der Deutschen Reichsbahn, Sicherheitsbehör-
den wie SD, SIPO und Ordnungspolizei sowie 
lokalen Behörden.

Von den „Dulags“ wurden die zivilen Arbeitskräfte 
den einzelnen Bedarfsträgern zugewiesen.

Sammeltransporte aus den Ostgebieten

Anforderung und Zuweisung von OstarbeiterInnen



Viele Lager
Die „ZwangsarbeiterInnen “ wurden in Tirol 
und Vorarlberg vor allem in der Landwirtschaft, 
in gewerblichen Betrieben, in Privathaushalten 
und in der Rüstungsindustrie eingesetzt. 
Männliche Ostarbeiter auch in der Bauwirt-
schaft bei Großbauten und Kraftwerksbauten. 

Durch die Zunahme der ausländischen Arbeits-
kräfte erhöhte sich nicht nur die Anzahl der  
Lager, sondern es mussten auch zunehmend 
Schulen und Gasthäuser zur Unterbringung 
herangezogen werden. Zwangsarbeiterlager be-
fanden sich unter anderem auch in der Kelchsau 
und in Schaftenau.

Neben den ausländischen Arbeitskräften wurden 
im Reichsgau Tirol – Vorarlberg Kriegsgefange-
ne in verschiedenen Wirtschaftsbereichen ein-
gesetzt. Mit Jänner 1942 standen im Reichsgau 
8.077 Kriegsgefangene im Einsatz, 1.910 in 
Vorarlberg und 6.167 in Tirol. Die meisten 
waren für Bauvorhaben des Reichsstatthalters 
tätig, zum Beispiel beim Gemeinschaftsaufbau 
der Aufbaugemeinden, im Straßen- und 
Brückenbau. 

Im April 1942 gab es in gesamten Reichsgau 55 
Kriegsgefangenenlager, die von Soldaten der 
Landesschützenkompanien bewacht wurden.

Auf dem Gebiet des heutigen Österreich standen 
im Herbst 1944 1,7 Millionen inländischen 
Arbeitskräften fast eine Million ausländische 
ArbeiterInnen gegenüber.

Ansuchen um Erntehilfe für die Wörgler Bauern

Namensliste der am 5. Mai 1943 vom DULAG Wörgl 
ins Lager Montjola überstellten Ostarbeiter

Dokument Dulag 5erpack Großhandel



Arbeitskraft-
verwaltung
 Neben dem chronischen Arbeitskräftemangel 
stellten auch die knappen und kontingentierten 
Roh- und Baustoffe ein großes Problem dar. 
Zur Verwaltung dieser Ressourcen sowie für 
den Bau von Luftschutzanlagen und anderen 
kriegswichtigen Bauten wurde die Reichsbehörde 
Generalbevollmächtigter für die Regelung der 
Bauwirtschaft eingerichtet. 

Verantwortlich für die oben genannten 
Aufgaben war für Tirol und Vorarlberg der 
Gaubeauftragte des Generalbevollmächtigten 
für die Regelung der Bauwirtschaft im Reichs-
gau Tirol – Vorarlberg. 

Diesem mussten Firmen vierteljährlich einen 
Lagebericht über die genehmigten Bauvorhaben 
senden. Dieser enthielt neben den eingesetzten 
Bau- und Treibstoffen, auch Angaben über die 
am Stichtag (15.12.1942, 15.03.1943, usw.) ein-
gesetzten Arbeitskräfte (Deutsche, Ausländer 
wie Polen und Ostarbeiter, Kriegsgefangene 
und Strafgefangene).
Ebenso hatten die Bauherren bei dem Ansuchen 
auf Ausnahme vom generellen Bauverbot neben 
einer Baubeschreibung auch die Zahl der not-
wendigen Tagwerke anzugeben, zum Beispiel 
Fach  beziehungsweise Kriegsgefangenentag-
werk. 
Firmen und Behörden hatten zu vorgegebenen 
Stichtagen dem Generalbevollmächtigten die 
Anzahl der an den verschiedenen Baustellen 
eingesetzten Arbeitskräfte mitzuteilen.

Zuteilung von Arbeitskräften im Baugewerbe

Meldung der beschäftigten Arbeiter der 
Tiroler Holzfaserplattenfabrik in Wörgl

Einsatz von Kriegsgefangenen bei Baumaßnahmen 
der öffentlichen Hand



Sicherheit und 
Gesundheit
Die Ortspolizeibehörden, Gendarmerie-Posten und 
Schutzpolizeiabteilungen hatten monatlich die 
Geheime Staatspolizei sowie die Landräte über 
den Einsatz von Ostarbeitern und die 
Standesänderungen in ihrem Bereich zu berichten.

Die Meldungen enthielten die Zahl der 
eingesetzten ausländischen Arbeitskräfte und die 
Bereiche, in den diese eingesetzt waren 
(Firmen- oder Einzeleinsatz). 

Diese informierten über Zugänge (Krankheit, 
Flucht), Todesfälle, Zugänge (Rückkehr aus dem 
Arbeitserziehungslager Reichenau) und beschrieben 
die Situation der Zwangsarbeiter (Stimmung, 
Gesundheitszustand, Strafen). 

Anleitung für den Einsatz russischer Zivilarbeiter:

Die Sorgen des Wörgler Bürgermeisters 
zu Weihnachten 1943:

„berufsgesiebte“ Kriegsgefangene:



Kranken-
baracken für 
Zwangsarbeiter
Nachdem kriegsbedingt der Rücktransport von 
„nicht Tauglichen“ und „nicht mehr arbeitsfähigen 
Zwangsarbeiterinnen – Kranke, Alte und 
Schwangere -  zunehmend schwieriger wurde, 
erhielten viele Durchgangslager für Zwangsarbeiter 
ein Krankensammellager angegliedert 
beziehungsweise wurden bei den Krankenhäusern 
Krankenbaracken errichtet. So wurde beim 
Krankenhaus Wörgl eine Krankenbaracke für 
„Ostarbeiter“ aufgestellt. 
Schwangere Ostarbeiterinnen mussten in ein Lager 
in Hohenems überwiesen werden. 

Desolater Krankenbaracken-Zustand

Errichtung von Krankenbaracken, auch in Wörgl

Überstellung erkrankter Ostarbeiter ins DULAG.

Überstellung Erkrankter nach Wörgl 
ist „unstatthaft“. 



Luftbild der US Army von
nach Bombardierung durch die Alliierten Streitkräf-
te - 137 Bomber am 22./23. Februar 1945, wieviele 
Todesopfer
Angreifer waren?
Bahnhof Hauptziel.... 
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1
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Kriegsende: 
DULAG wird 
Flüchtlingslager
Zu Kriegsende befanden sich in Österreich ca. 1,6 
Millionen „Displaced Persons“ (ehemalige Kriegs-
gefangene, Zwangsarbeiter und Fremdarbeiter, Hei-
matvertriebene, Flüchtling, Reichsdeutsche, Süd-
tiroler, Volksdeutsche usw.); In Tirol waren es ca. 
110.000 bis 120.000 Personen, sich aus Kriegsgrün-
den außerhalb ihres Staates befanden. 
Die Betreuung und Rückführung der „Displaced 
Persons“ übernahm die UNRA (United Nations Re-
lief and Rehabilitation Administration). Dazu orga-
nisierte die UNRA die DP-Lager wie Landeck; Hai-
ming, Kematen, Kufstein und Wörgl „A“.
In das Lager Lager B kamen die Volksdeutschen, die 
als „Enemy“ bzw. „Ex-Enemy Displaced Persons“ 
von der Betreuung durch die UNRA und deren 
Nachfolgeorganisation IRO (International Refugee 
Organization) ausgeschlossen waren. Die Verwal-
tung der volksdeutschen Lager wurde von der fran-
zösischen Militärregierung übernommen.
Bis Anfang der 50er Jahre blieb das Lager in seiner 
Struktur bestehen. Im Jahre 1948 bestanden nur 
noch Baracken im westlichen Teil, im Jahre 1963 
stand nur noch eine Baracke des ehemaligen Dulag. 

Luftbild 1953 Luftbild 1963 Luftbild 1966

DULAG Wörgl wird UNRA-Flüchtlingslager

Nach Beendigung der Zwangsarbeiter-Transporte 
wohnten Flüchtlinge aus den deutschen Ostgebieten in 
den DULAG-Baracken, die nach Kriegsende wieder 
nach Hause wollten und Rückführungsgesuche stellten.

Heute befindet sich auf dem Areal ein Betriebsgelände sowie eine Wohnalage. 
Ein Hinweis auf das Durchgangslager existiert nicht.



Das 
Durchgangslager 
Wörgl

Während des Zweiten Weltkrieges kam es im Zuge 
der Mobilisierung des deutschen Heeres zu einem 
massiven Arbeitskräftemangel in der deutschen 
Wirtschaft. Durch den Einsatz von ausländischen 
Arbeitskräften, Kriegsgefangenen Arbeitskomman-
dos und zivilen Zwangsarbeitern wurde versucht, 
diesen zu kompensieren.
Zur kurzfristigen Unterbringung dieser zivilen 
Zwangsarbeiter, in der Regel waren es Personen aus 
den besetzten Gebieten der ehemaligen Sow



Arbeitseinsatz in 
der Fremde

Mit Kriegsbeginn fehlen die zur Wehrmacht 
eingezogenen Männer in der heimischen 
Landwirtschaft sowie in den Betrieben. 
Die Vermittlung von ausländischen ArbeiterInnen 
erfolgt durch die Wehrmacht sowie durch die 
Arbeitsämter. In Wörgl waren Kriegsgefangene 
neben dem Durchgangslager auch im 
Wehrmachtslager zwischen Brixentaler- und 
Salzburgerstraße untergebracht. 

Wer ausländische Arbeitskräfte beschäftigte, 
musste sich mit Unterschrift dem Reglement 
unterwerfen und riskierte bei Verstößen selbst 
Lagerhaft.

Harte Sanktionen bei Geschlechtsverkehr - 
Todesstrafe für Polen und KZ für TirolerInnen

Zentralisierung der Vermittlung ausländischer 
Arbeitskräfte beim Reichsarbeitsamt

Liste der Wörgler Wirte, die die Beschäftigung 
der ausländischen Arbeitskräfte beim Gemeinde-
amt schriftlich betätigen mussten.

Kein Alkoholausschank an ausländische 
Arbeitskräfte - unter Androhung strenger Strafen

Gemeinden hatten die Bauern über die 
Beschäftigungsbedingungen ausländischer 
Arbeitskräfte zu unterweisen.



NS-Zwangsarbeit: 
Das vergessene Lager in Wörgl

Galerie am Polylog   kunstraum.wörgl
8. - 20. September 2016

Erinnerungskultur

Öffnungszeiten Ausstellung 9. - 20. September 2016:  
Donnerstag und Freitag von 16:30 bis 18:30 Uhr
Samstag 10:00 bis 13:00 und 14:00 bis 16:00 Uhr

Für Schulen und Gruppen auch außerhalb dieser Zeit nach 
Anmeldung bei Helmut Wechner, Tel. 0699-10626395

Galerie am Polylog,  Speckbacherstraße 13-15, 6300 Wörgl

Ein Projekt zur Erinnerungskultur in Kooperation 
von Heimatmuseumsverein Wörgl 
und Anne Frank Verein Österreich

DAS 1980 WIEDERGEGRÜNDETE HEIMATMUSEUM bietet einen geschichtlichen Rückblick bis in die 
Eisenzeit.  Zu den Raritäten zählen die Gräberfunde aus der La-Tene-Zeit, eine Kerbholzsammlung, 
sowie die Dokumentation des Wörgler Freigeldes und der lokalen Industriegeschichte mit besonderem 
Schwerpunkt der Entstehung der Zementindustrie im Raum Wörgl. 

Öffnungszeiten vom 01.06. bis 01.10. eines jeden Jahres, Dienstag und Samstag, 
jeweils 10.00-11.30 Uhr, und nach Vereinbarung

Werk Bruggermühle

Bilder: 1 & 2, Heimatmuseum Wörgl, Freigeld Raika Wörgl


